
Erinnerungen an Old Shatterhand. 
Karl May-Museum kommt nach Wien. 

Das kleine Radebeul bei Dresden ist keineswegs von „Wilden“ bewohnt. Dennoch aber gibt es dort 

einen Garten, der das Revier der „rothäutigen Helden“, der Schrecken aller „Bleichgesichter“ ist. Da steht in 

unmittelbarer Nähe der Villa „Shatterhand“ ein Blockhaus ganz nach dem Muster der Hütten im 

amerikanischen Westen, in der Wildnis, die heute auch schon vieles von ihrer Romantik eingebüßt hat. 

Aber in Radebeul ist noch immer jener Glanz und jene Hochblüte des Indianertums anzutreffen, das 

seinerzeit jung und alt an der Neuen Welt so brennend interessierte. Denn dieses Blockhaus ist ein 

Museum. Darin befindet sich die Sammlung, die Karl  M a y  – Old Shatterhand in Person – angelegt und als 

sichtbaren Ausdruck seiner Träume zustande gebracht hat. 

Hier gibt es zahllose Erinnerungen an die großen Helden der von Millionen Menschen – sei es in der 

Jugend, sei es später –, „verschlungenen“ Romane des Schriftstellers, der Abenteuer in Osten wie im 

Westen. Eben diese Denkstücke aus dem Besitz Karl Mays kommen nun in allernächster Zeit schon nach 

Wien, um hier im Rahmen einer  A u s s t e l l u n g  d e r  U r a n i a ,  die gleichzeitig ein  K a r l  M a y -

B ü h n e n s p i e l  vorbereitet, dem Publikum gezeigt zu werden, ja ein Teil ist bereits eingetroffen. 

Was kostet ein Skalp? 

Mühsam und langwierig waren die Vorbereitungen für diese große Uebersiedlung der stolzen 

Besitztümer der „Rothäute“ und der „Bleichgesichter“. Endlich hat man sich über die Auswahl geeinigt und 

vermutlich schon in den allernächsten Tagen werden die einzelnen Dinge, fein säuberlich verpackt, auf die 

Bahn gebracht werden, um für etliche Wochen Wien mit Karl May- und Indianerromantik zu erfüllen. Ein 

indianisches Skalpiermesser, zwei Tragkörbe, Löffel aus Horn, ein Totem, ein paar Mokassins, ein 

indianischer Tabaksbeutel und eine Medizinotter sind etliche Erinnerungen an Old Shatterhand und seine 

Freunde. Selbstverständlich wird auch eine Friedenspfeife nicht fehlen, ebensowenig wie ein richtiger 

Tomahawk mit Skalp. 

Aus dem Nachlaß des Schöpfers der abenteuerlichen Figuren, von Karl May selbst, stammen ein 

Trommelrevolver, eine arabische Schloßflinte, ein Roman- und ein Musikmanuskript, der Jagdrock, die 

prunkvolle orientalische Wasserpfeife, das orientalische Schreibzeug mit Koransprüchen, zwei 

A u f n a h m e n ,  die den Schriftsteller  b e i  s e i n e m  l e t z t e n  B e s u c h  i n  W i e n  zeigen, und vieles 

andre. Am meisten dürfte aber der berühmte Henry-Stutzen aus dem Besitz Old Shatterhands 

interessieren. Uebrigens wird man von diesem tollkühnen und gewaltigen Helden, in den sich der Dichter 

hineinträumte, auch noch mancherlei andres zu sehen bekommen. Nicht nur der achtzehnschüssige Henry-

Stutzen kommt nach Wien, sondern auch ein zweites Gewehr und schließlich die „nie fehlende 

Silberbüchse des Apachenhäuptlings Winnetou“, die am Kolben mit Silbernägeln beschlagen ist. Es sind für 

den Karl May-Verehrer durchaus einmalige Kostbarkeiten, die die Bahn nach Wien bringt, und deshalb 

versteht es sich, daß man sie versichern muß. So sieht man wenigstens, was die Dinge wert sind. Mit 1500 

Mark sind dreißig Bilder angesetzt, die Illustrationen zu den Werken des Schriftstellers geben, wohl das 

teuerste Stück ist der  T o m a h a w k  m i t  S k a l p ,  auf  3 0 0 0  M a r k  geschätzt, und ein Roman-

Originalmanuskript wird auf 1000 Mark versichert. 

Die „nahrhaften“ Kartoffelschalen. 

Diese immerhin ansehnliche Summe von nahezu 2000 S ist heute das Manuskript den Liebhabern wert, 

und wie froh wäre wohl sein Verfasser in der Jugend gewesen, wenn er auch nur einen Bruchteil dieser 

Summe besessen hätte! Unbeschreiblich traurig und armselig sind die ersten Jahrzehnte Karl Mays 

dahingegangen. Eine Zeitlang war der schwächliche Junge sogar blind, und von den Umständen im 

Elternhaus erzählt er erschütternde Einzelheiten. „Wir baten uns,“ so schrieb er einmal, „von unserem 

Nachbar, dem Gastwirt ‚zur Stadt Glauchau‘, des Mittags die Kartoffelschalen aus, um die wenigen Brocken, 

die vielleicht noch darinhingen, zu einer Hungersuppe zu verwenden. Wir gingen nach der Roten Mühle und 

ließen uns einige Handvoll Beutelstaub und Spelzenabfall schenken, um irgend etwas 

Nahrungsmittelähnliches daraus zu machen. Wir pflückten von dem Schutthaufen Melde, von den Rainen 

Otterzungen und von den Zäunen wilden Lattich, um das zu kochen und den Magen zu füllen.[“] 

Aber auch sonst ist es ihm in der ersten Lebenshälfte nicht gut gegangen. Der Sohn des armen Webers 

aus Hohenstein-Ernstthal hungerte sich durch die Seminarjahre, um Lehrer zu werden, er strauchelte auf 



dem bürgerlichen Weg, geriet ins  G e f ä n g n i s ,  und von da begann, so seltsam es klingen mag, der 

Aufstieg zu Reichtum und Ansehen. 

Der Dichter im Gefängnis. 

Hier, im Strafhaus, findet er in den Beamten Freunde, die ihn förderten, Karl May beginnt Kummer und 

Schmerz von der Seele zu schreiben, noch während er im Kerker sitzt, erscheinen einzelne seiner Arbeiten 

im Druck, und kaum hat er die Freiheit wiedererlangt, stürzt sich der neue Schriftsteller mit Begeisterung 

auf seine Arbeit. Alle Not, Schwäche und Entbehrung wird vergessen in einem Rausch der Begeisterung. 

Man erzählt, daß er während des Schreibens seine Gestalten so lebhaft vor sich sah, daß er mit ihnen 

sprach, lebte und schrie, als vollzögen sich jene Ereignisse wirklich, die nur in seiner Phantasie geschahen. 

Angeleitet vom Gefängnisgeistlichen hat sich ein „Sträfling“ so zu Weltgeltung, Reichtum, ja zum 

Liebling von Millionen Menschen emporgearbeitet, er hat hinter sein Leben von einst einen dicken Strich 

gesetzt und dennoch aus dem Wunsch nach Ueberwindung seiner Hilflosigkeit und Beschränkung die 

großen Helden geschaffen, ihre mutigen Tagen gesetzt und Gegenden geschildert, die er erst viel später 

kennenlernte, als er sie beschrieb. Auf diesen Reisen, die ihn zu den Stätten seiner Romane führten, von wo 

er vielleicht selbst die Erinnerungsstücke an Old Shatterhand, Winnetou und an den amüsanten Hadschi 

Halef Omar mitbrachte, hat er wohl auch ein Gläschen mit  J o r d a n w a s s e r ,  das er  a n  d e r  

T a u f s t e l l e  C h r i s t i  s c h ö p f t e ,  nach Radebeul geholt, von wo es nun in der seltsamen 

Indianerkollektion seinen  W e g  n a c h  W i e n  nehmen wird.       o .  z .  
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